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Erſcheint näglich,

mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenhurger Schuſplatz Nr. 5.

Merſeburger
Jnſertionspreis

die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction:
9--10 und 2--3 Uhr.

rrisblatt.
Tageblatt für Stadt und Land

Siebenundfunfzigſter Jahrgang
M 77. Dienſtag den 1. April 1884.

Vierteljährlicher Abonnementspreis:
durch die Stadt- und Landbriefträger 1,90 Mark.

in der Expedition und den Andgabeſteden 1,20 gar, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

Jnſeraten-Annabme bie 11 Uhr Vormittags
O

Wird Fürſt Bismarck aus dem preuß.
Miniſterium ausſcheiden?

Der deutſche Reichskanzler begeht am 1.
April ſeinen 69 Geburtstag (geb. 1815). Fürſt
Bismarck's wiederholtes Erſcheinen in den Sitzun-
gen des deutſchen Reichstages, ſeine rege Theil-
nahme an den Verhandlungen laſſen erkennen,
daß ſein Geſundheitszuſtand gegen früher ſich

weſentlich gebeſſert hat, und erhoffen, daß er in
voller Kraft und Friſche auch ſeinen Geburtstag
begehen wird. Die Zahl derer, welche ſeinenPlänen voll und ganz zuſtimmen, iſt groß in
Deutſchland, aber nicht weniger herzliche Wünſche

als ſie werden auch die Gegner Fürſt Bismarcks
in der inneren Politik ihm zu ſeinem Geburts-
tage darbringen. Der Reichskanzler hat ſo viel
für Deutſchland gethan, daß er eines jeden
Deutſchen gerechte Anerkennung verdient, und es
nur billig iſt, wenn wir Alle ihm zu ſeinem
Namenstag auch fernerhin Geſundheit und
Stärke wünſchen, ſeines Amtes zu walten, deſſen
ſchwere Pflichten er in unermüdlicher Weiſe
erfüllt.

Gerade zu Fürſt Bismarck's Namenstag
wird aber die überraſchende Mittheilung ver
breitet, er wolle ſeine Stellungen im preußiſchenStaatsminiſterium ganz aufgeben und nur
Reichskanzler ſein. Darnach wollte er alſo das

Portefeuille als Miniſter des Aeußeren und des
andels und ſeine Würde als Präſident des

Staats miniſteriums niederlegen. Die „Poſt“ be-
merkt dazu, „nach den ihr zugehenden Mittheil-
ungen ſcheine die Nachricht verfrüht im Einzelnen,
auch nicht überall thatſächlich begründet zu ſein,
im ganzen aber manche Gründe der wahr-
ſcheinlichkeit für ſich zu haben“. Jndem die „Nordd.
Allg. Ztg.“ dieſe Zeilen reproduzirt, bemerkt ſie
dazu: „Wir halten dieſe Auffaſſung
für die richtige!“ Es ſcheint darnach, als ob
der Kanzler auf die Leitung der preußiſchen
Staatsangelegenheiten zu Gunſten des Herrn
von Puttkamer verzichten und ſich höchſtens das
auswärtige Miniſterium als Reichsamt jedoch
vorbehalten wollte.

Die weitere Entwickelung dieſer Angelegen-
heit bleibt abzuwarten!

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich. Berlin, 31. März.

Ueber die Anſprache des Kaiſers an die Mit-
glieder des Bundesrathes und das Präſidium
des Reichstages bei dem Empfange zur Geburts-
tagsgratulation wird viel geſtritten. Die
folgende Faſſung wird von der „Nordd. Allg.
Ztg.“ nunmehr als authentiſch bezeichnet. Der
Kaiſer ſagte:

Ueber die bisherigen Verhandlungen im Reichstage

habe er keine Befriedigung empfunden er verſtehe nicht,

wie der Vorſchlag auf Verlängerung des Sozialiſtenge
ſetzes nach den Gründen, welche ſeine Miniſter dafür ein
gebracht hätten, einen ſolchen Widerſtand finden könnte
und noch an eine Kommiſſion verwieſen ſei. Man ſcheine
zu vergeſſen, aus welchen Zuſtänden die Nothwendigkeit,
ein ſolches Geſetz zu erlaſſen, hervorgegangen ſei. Er habe
erſt ſein Blut vergießen müſſen, bis es klar geworden ſei,
welchen Gefahren wir entgegen gingen und deshalb ſei die
Oppoſition gegen das Geſetz, gegen ihn perſönlich gerichtet.
Wenn man glaube, daß, weil die Bewegung äußerlich nicht
mehr ſo ſichtbar ſei, das Geſetz entbehrt werden könne, ſo
ſei das ein Jrrthum; er, in deſſen Hand alle Fäden zu
ſammenlaufen, vermöge dies zu beurtheilen. Die Herren,
welche der Verlängerung des Geſetzes Schwierigkeiten be
reiten, ſollten bedenken, daß wir an einem Wendepunkt im
politiſchen Leben angelangt ſeien, und daß es gelte, den
Weg zu vermeiden, welcher zum Sturz der Monarchie
führe. Auch die neue Koalition im Reichstage, welche
ſeiner Regierung feindlich gegenüberſtehe, ſei ſehr bedenklich.
Er ſpreche ſich ganz frei aus, um keinen Zweifel über ſeine
Stellung zu den im Jntereſſe des Friedens der Bevölker-
ungsklaſſen und zum Wohle der Arbeiter gemachten Vor-
lagen zu laſſen, er wünſche, daß dies Jedermann höre, und
er bitte die anweſenden Herren, im Sinne ſeiner Jnten-
tionen dahin zu wirken, daß dieſe Vorlagen angenommen
werden. Er wolle die Hoffnung auf eine gedeihliche Er
ledigung derſelben nicht aufgeben. Zu den Mitgliedern
des Bundesrathes gewendet, ſagte der Kaiſer: „Jhrer
meine Herren, bin ich zu meiner großen Genugthuung
ſicher.“

Wie die „Nat. Ztg.“ vernimmt, hat Herr
Sargent auf den ihm übertragenen Petersburger
Geſandtſchaftspoſten alsbald verzichtet und tritt
aus dem diplomatiſchen Dienſte zurück. Wie es

Perliner riefe.
Berlin, Ende März.

Der erſte Tag des Monats April iſt be-
kanntlich nicht nur der Geburtstag des deutſchen
Reichskanzlers, ſondern auch ein recht boshafter
Geſelle, gerade ſo wie der ganze Monat, der es
für ſeine Lebensaufgabe hält, den armen
Menſchen zu ſchikaniren. Und bisweilen iſt dieſer
ſaubere Monſieur noch nicht einmal mit ſeinen
wohlgezählten dreißig Tagen zufrieden es
ſind eigentlich viel zu viel, ſondern er nimmt
ſich noch ein Dutzend vom März und ein halbes
vom Wonnemond, in dem Einen aber auch oft
mehr nach Sonne als nach Wonne verlangt,
hinzu, und malträtirt nun die Menſchheit nach
Kräften. Berlin kann von dieſer märzlichen
Aprillaune ein Lied ſingen. Am Donnerſtag
vor 8 Tagen flatterte die ganze faſhionable Welt
in leichten Frühlingskleidern hinaus in die
Corſoſtraße, und die minder vornehme eilte
hinterher! Der Zweck der Eilfertigkeit iſt leicht
zu errathen. Die Einen wollten ſich in ihren
eleganten Frühlingsanzügen und in den friſch
lackirten Equipagen bewundern laſſen, die
Anderen wollten ſich die Sache einmal anſehen.
Denn vom Bewundern ſind unſere Berliner
Damen ziemlich weit entfernt; wundern ſie ſich
wirklich einmal einen Augenblich, ſo giebt's im

nächſten ſofort ein Wenn und ein Aber. Mög-
licherweiſe ſteht in dieſer Beziehung Berlin aber
nicht vereinzelt da.

Gleich darauf war der Geburtstag Kaiſer
Wilhelms! Wir haben ihn tüchtig gefeiert, und
ſelten haben die Linden ſo zahlreiche Mengen
Schauluſtiger geſehen. Abends ging's hoch her
und unſere verehrten Mädchen für Alles dachten
am nächſten Tage wohl mehr an die Worte ihres
Grenadiers vom Abend zuvor, als an das, was
ihnen die Madam' befahl! Wie kann ſich die
auch denken, wie ihrer Guſte nach ſolch' einem
patriotiſchen Tage zu Muthe iſt! So etwas
Aehnliches hat unſer Fräulein Auguſte meiner
Frau wenigſtens geſagt, als ſie das Kaffeebrett
ſammt Taſſen und Allem, was ſonſt darauf war,
fallen ließ! Was ſoll man dazu ſagen Gar
nichts, als die patriotiſchen Gefühle einer deutſchen
Jungfrau ehren und Geld herausrücken, um ein
neues Kaffeeſervice zu kaufen.

Für den Kaiſertag hätte ſich eigentlich Kaiſer-
wetter gehört aber damit war es nichts! Grau
in Grau der Himmel, glücklicherweiſe aber nicht
die Laune, wie ſchon oben geſagt. Hoffentlich
wird ſich auch der Kanzler mit leichtem Muth
über dieſe Wetter „Frictionen“ hinwegſetzen, da
er doch ſonſt ſo geſund und fröhlich in die Welt
ſchaut! Wenn ſich während der ſchönen Tage
halb Berlin nach dem Thiergarten drängte, ſo
geſchah es nicht allein der friſchen Luft wegen
denn die war nur ſo ſo, und man ſchluckte zeit-
weiſe mehr Staub und Sand als Luft ſon-dern um Fürſt Bismarck hoch zu Roß zu ſehen.

Vielen, aber nicht Allzuvielen iſt die Erfüllung
ihrer Wünſche zu Theil geworden! Aus demſelben

Grunde, d. h. um den verjüngten Reichskanzler
zu ſehen, herrſchte auch in Tribünenbillets für
den deutſchen Reichstag eine formidable Hauſſe.
Wenn ſich nur einigermaßen annehmen ließ,
Fürſt Bismarcks Erſcheinen ſtehe,im hohen Hauſe
in Ausſicht, ſo waren die Tribünen gedrückt voll,
und es iſt bekanntlich nicht gerade ein Ver
gnügen, mehrere Stunden auf denſelben ſich
drängen zu laſſen, und nebenbei nichts
zu ſehen.

Eins giebt es nur, worauf die Apriltemperatur
keinen Einfluß ausübt, und das iſt die Gründung
ſtylvoller Reſtaurants. Wer künftig die ver-
ſchiedenen Bauſtyle ſtudiren will, der hat es nicht
mehr nöthig, eine Baugkademie zu beſuchen und

ſich mit Riſſen und Plänen abzuquälen. Gott
bewahre, er unternimmt einfach eine mehrjährige
Bierreiſe durch Berlin, dabei findet er Alles
auf's Schönſte vereint. Ein Local überbietet das

andere, und es dürfte gar nicht wunderbar er-
ſcheinen, wenn eines ſchönen Tages ein Zauber-
palaſt aus Tauſend und eine Nacht erſtände,
deſſen Aufgabe es wäre, die hungrige, durſtige
und neugierige Menſchenmen e bei Vielen ſindja die vorgenannten Eigenſchaften die Haupt

ſache aufzunehmen. Etwas Aehnliches haben
wir ſchon in den Kaiſerhallen neben dem be-
kannten Café Bauer unter den Linden, und wer
künftig bei dem letzteren vorbeikommt, fällt in
das erſtere gewiß! Moderne Scylla und Charybdis

Jhr ergebener
X. N. Z.



ſcheint, bildet die Ernennung nach St. Petersburg
und die Reſignation auf dieſen Poſten die im
Voraus feſtgeſtellte Form, unter welcher Herr
Sargent ſeine Stellung in Berlin aufgiebt.
Der Berliner Geſandtſchaftspoſten wird auf un
beſtimmte Zeit unbeſetzt bleiben.

Der Kultusminiſter von Goßler hat auch
aus der Diöceſe Köln 39 Dispensgeſuche von
katholiſchen Geiſtlichen zurückgewieſen, weil die
Bittſteller ihre akademiſchen Studien ganz oder
theilweiſe in Rom oder Jnnsbruck gemacht hätten.

Jn unterrichteten Kreiſen wie die Auf-
faſſung der „Germania“ beſtätigt, daß die Auf-
hebung der Gehaltſperre in der Erzdiöceſe Köln
als ausdrückliche Erklärung der Abſicht der Re
gierung anzuſehen iſt, den abgeſetzten Erzbiſchof
Melchers nicht in ſeine Diöceſe zurückkehren zu
laſſen. Auch für das Erzbisthum Poſen-Gneſen
wird die Aufhebung des Sperrgeſetzes erwartet.
Uebrigens iſt am Sonnabend bereits von pol-
niſchen Abgeordneten eine Jnterpellation im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingebracht, ob die
Regierung geſonnen iſt, eine entſprechende An
ordnung zu treffen wenn nicht, welche Gründe
dies verhindern.

Die Actionäre der Hamburger Bahn haben
den Verſtaatlichungsantrag angenommen.

Jn der Berliner Stadtverordnetenverſamm
lung hat der ſozialiſtiſche Stadtv. Singer den
Antrag geſtellt, die Regierung um Vermehrung
der Abgeordnetenzahl für Berlin zu erſuchen.
Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, hat der
Oberpräſident Achenbach in Potsdam in ſeiner
Eigenſchaft als Kommunal-Aufſichtsbehörde für
die Stadt Berlin Maßregeln getroffen, daß jedem
Verſuche, den Antrag zur Verhandlung zu bringen
entgegengetreten wird. Dieſer Schritt wird damit
motivirt, daß in ſolchem Falle die Verſammlung
ihre Befugniſſe überſchreiten würde.

Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet, daß
Dr. Miquél mit Rückſicht auf ſeine amtliche
Stellung jede Candidatur zum Reichstage ſchon
jetzt abgelehnt habe. Von anderer Seite wird
noch daran feſtgehalten.

Es wird der „Nat. Ztg.“ beſtätigt, daß
Veränderungen bezüglich des KonſulatsWeſen's,
wie auf dem Gebiete der kaiſerlichen Geſandt-
ſchaften und zwar in beträchtlichem Umfang für
den nächſten Reichshaushaltsetat vorbehalten ſind.

Jn dem Handelsvertrag zwiſchen Deutſch
land und Griechenland hat letzteres eine Er
mäßigung des Zolles auf deutſchen Sprit zuge-
ſtanden.

Jn einer Antwort des Reichskanzlers auf
eine Zuſtimmungsadreſſe des landwirthſchaftlichen
Vereins in Stotternheim heißt es: „Die Land-
wirthſchaft hat auf eine ihrer Wichtigkeit ent
ſprechende Vertretung in der Geſetzgebung nur
dann Ausſicht, wenn die Landwirthe ohne Rück-
ſicht auf die politiſirenden Fractionen und ihre
angeblichen Ziele, unter ſich bei den Wahlen zu
ſammenhalten.“

Dänemark. Der bisherige Geſandte in
Petersburg Kammerherr von Vind, iſt zum Ge
ſandten in Berlin ernannt.

Schweden-Norwegen. Wenigſtens einer
der norwegiſchen Staatsräthe iſt mit einer Geld-
ſtrafe davongekommen. Der Staatsrath Jo-
hannſen iſt am Sonnabend vom Reichsgericht
zu einer Geldſtrafe von 8000 Kronen und zu
200 Kronen Prozeßkoſten verurtheilt, dagegen
im Amte belaſſen.

Frankreich. Aus Tonkin wird gemeldet,
daß General Millot Honkhoa angreifen wolle.

Aus Paris ſelbſt liegt nichts von Belang
vor. Nach Madagaskar wird an die Howa-
Regierung eine energiſche Note gehen. Bleibt
dieſe fruchtlos, ſollen die Operationen mit voller
Kraft aufgenommen werden.

Großbritannien. Diejenigen, welche in
der Auslegung ſogenannter offizieller Krankheits
bulletin's bewandert ſind, verſichern, daß die
Krankheit Gladſtone's vedenklicher iſt, als ange-
nommen wird daß er kaum vor Oſtern wieder
im Unterhauſe erſcheinen dürfte, wenn er es
nicht vorzöge, abzudanken oder gar, wenn ihn
der Tod nicht wegraffe. Man erinnert ſich
an die letzte Krankheit Lord Beagconsfield's, als
unter ähnlichen Umſtänden und in demſelben
Monat März die Aerzte noch drei Tage vor
ſeinem Tode die Welt mit ſeiner Beſſerung
vertröſtete. Bei dem obwaltenden Nordoſtwind
wird Gladſtone ſeine Halsentzündung allerdings

De g. c nicht loswerden. Am beſten würde er ſofort
nach Cannes abreiſen, aber dazu kann ihn Nie-
mand bewegen.

Jtalien. Die plötzlich aufgetauchte Frage
der Abreiſe des Papſtes von Rom iſt nunmehr
als abgethan anzuſehen. Man hat im. Vatikan
offenbar ſehen wollen, welchen Eindruck dieſe
Ankündigung bei den Mächten hervorrufen
würde. Da dieſer aber gleich Null iſt, ſchweigt
man lieber Alles todt.

Der Vatikan hatte bekanntlich kürzlich an
die päpſtlichen Nuntien eine Note gerichtet, in
der gegen die Umwandlung der unbeweglichen
Güter der römiſchen Propaganda in italieniſche
Rente Proteſt erhoben wurde. Die Nuntien
haben dieſe Noten den Miniſtern des Auswär-
tigen der Staaten, bei welchen ſie beglaubigt ſind,
übergeben. Die Antwort, die vorauszuſehen war
iſt ein bedauerndes Achſelzucken.

Das neue italieniſche Miniſterium hat ſich
Sonntag konſtituirt.

Rußland. Der frühere ruſſiſche Geſandte
in Sofia, Jonin, geht ſchon in dieſen Tagen
nach Braſilien. Die von ihm gedrangſalten
Bulgaren und obenan Fürſt Alexander werden
dieſem Muſterintriguanten von Herzen glückliche
Reiſe wünſchen. Für ſein Endmalheur in Sofia
wird Jonin durch den ihm verliehenen Wladimir-
orden getröſtet.

Amerika. Der Handelsausſchuß des ame-
rikaniſchen Repräſentantenhauſes nahm die Schwei
nefleiſchbill an, ſtrich aber die Repreſſivmaß-
regeln.

Die Ratifikationen des Friedensvertrages
zwiſchen Chile und Peru ſind formell, aus-
getauſcht.

Aegypten. Bei Suagkin ſoll es mit dem
Widerſtand Osman Digma's und ſeiner Araber
nun wirklich vollſtändig vorbei ſein. Am
Donnerſtag griffen die Engländer die Araber-
haufen, welche ſich von Neuem geſammelt, an,
und zerſprengten ſie ohne Verluſt vollſtändig.
Die engliſchen Truppen ſollten am Freitag nach
Suakin zurückkehren und ſich von dort ſofort
einſchiffen. Bei Osman Digma befinden ſich
nur wenige Mann noch; wohin derſelbe geflohen
iſt unbekannt. Aus Khartum fehlt es an
authentiſchen Nachrichten. Angeblich ſoll Gordon
den Mahdi als Sultan von Khartum aner-
kannt haben, doch fehlt die Beſtätigung für dieſe
Nachricht noch. Weiter wird aus Suakin
noch gemeldet, daß ſich eine Reihe von Araber-
ſcheikhs, welche über 5000 Mann verfügen, in
Suakin eingefunden und verſprochen hätten, ſo-
wohl Osman Digma gefangen zu nehmen, als
den Weg nach Berber zu öffnen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Berlin, 29. März. Das Abgeordnetenhaus er-

ledigte bei der in der heutigen (68.,) Plenarſitzung fort
geſetzten zweiten Berathung der Jagdordnungsvor-
lage zunächſt den Reſt des V. Abſchnitts „Schonvorſchriften“
und trat alsdann in die Diskuſſion über den S 62 betr
„Verhütung des Wildſchadens.“ Nach längerer Diskuſſion,
in deren Verlauf der Abg. Dr. Grimm (xeonſ.), welcher
ſelbſt der Jagdordnungskommiſſion angehört, den bizüglichen
Kommiſſionsbeſchluß rechtfertigte, fiel der H 62 der Kom-
miſſionsvorlage in namentlicher Abſtimmung mit 12 Stimmen

Mehrheit zu Gunſten einer vom Abg. Conrad (Centr.)
beantragten Faſſung. Nachdem auf Antrag des Abg,
Günther (nat.-lib.) die Berathung der 88 62a bis 71
incl. abgeſetzt, entſpann ſich bei dem von der Kommiſſion
vorgeſchlagenen S 71a, betr. „den Erſatz des Wildſchadens“
eine den größten Theil der Sitzung auefüllende Debatte,
welche in bereits vorgerückter Stunde mit Annahme einiger
Amendements endete. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr
Tagesordnung Jnterpellation v. Jazdzewski, weitere 2.
Berathung der Jagdordnungevorlage.

t

Die deutſch- freiſinnige Partei
des Abgeordnetenhauſes hat ſich am Don-
nerſtag konſtituirt. Jn den Vorſtand wurden
gewählt. Rickert, Hänel, Büchtemann, Dr. Meyer-
Breslau, Richter, Kirchow, Klotz.

Die Unfallverſicherungs-Kom-
miſſion des Reichstages hat am Freitag
die Berathung des Unfallverſicherungsgeſetzes be
gonnen. Jn der Generaldebatte legten die Abgg.
Löwe, Barth, Oechelhauſer, Dr. Buhl, von Ham-
merſtein, v. Hertling den Standpunkt ihrer Frac-
tionen dar.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 31. März 1884.

-t. Das in den April ſchicken, dieſer Gebrauch
am 1. April, iſt eine der wenigen Volksſitten,

deren Urſprung in ein tiefes Dunkel gehüllt iſt
Es iſt wahrſcheinlich, daß es erſt im Mittelalter
etwa im 14. Jahrhundert, in Süddeutſchland
und namentlich im Elſaß zuerſt aufgetaucht iſt,
wie denn auch jetzt noch das April ſchicken in
den ſüdlichen Gegenden unſeres Vaterlandes viel
häufiger iſt, als im Norden und man dort auch
ſolchen Scherz weniger übel nimmt. Daß gerade
der April und kein anderer Monat gewählt
wurde, um ſich dieſen Spaß zu geſtatten, hat
ſeinen guten Grund. Der April, der 4. Monat
des Jahres, führt dieſen Namen von den latei-
niſchen Wort aperire-öffnen, weil der Frühling
jetzt wieder Alles öffnet. Karl der Große, der
den Winden und Monaten und vielen anderen
Dingen ſchöne deutſche Namen gab, wollte ihn

Sehen wir uns nun die
Landſtriche an, wo die Sitte entſtand, beſonders
das Elſaß. Jm April blüht dort Alles, der
Weinſtock wagt ſich mit ſeinen Trieben hervor,
und der Blüthe und dem Schößling wird der
April mit ſeinen Nachtfröſten am gefährlichſten.
Eine einzige Nacht Froſt zerſtört die Hoffnungen

Der April hat den
Winzer zum Beſten gehabt, oder wie man dort
ſagt „der April hat ihn zum Narren gehabt.“
Auf dieſe Weiſe entſtand das in den April
ſchicken, weil er die Bewohner zum Beſten hat.
Einen Anderem nun zum Narren halten, heißt
ihn in den April ſchicken, denn kein anderer
Monat verſteht das ſo mit ſeiner Veränderlichkeit
im Wetter. Eine andere Auslegung hält das
April ſchicken übrigens für den Reſt eines alt

Wie oben ſchon ge

Oſtermonat heißen.

auf eine geſegnete Ernte.

celtiſchen Frühlingsfeſtes.
ſagt, iſt in Norddeutſchland das April ſchicken
nicht ſo üblich, wie in Süddeutſchland, Elſaß und
Mittelfrankreich. Fürſt und Diener, Geiſtlicher
und Bauer, Adelsherr und Knecht, Gatte und
Gattin, Lehrer und Schüler, kurz Alles ſchickt
ſich dort gegenſeitig in den April, wird zum
„Aprilnarren.“

Die Behörden ſind angewieſen worden,
die bei denſelben eingehenden ReichsKaſſenſcheine
vom 11. Juli 1874 nicht wieder auszugeben,
ſondern gegen Scheine neuer Ausgabe vom 10.
Januar 1882 umzutauſchen.

Die „SaaleZeitung“ hört, daß die Kreis
ſynoden unſerer Provinz in dieſem Jahre ſchon
bald nach Oſtern einberufen werden ſollen, ſodaß
das Reſultat derſelben bis Mitte Mai feſtgeſtellt

an. Der Grund für dieſe Beſchleuni-
gung iſt in dem Umſtand zu ſuchen, daß die
diesjährigen Kreisſynoden die Wahlen für die
Provinzialſynoden vorzunehmen haben, welche im

erbſt t Da dendiesjährigen Provinzialſynoden die Wahlen zur
Generalſynode obliegen, ſo haben die diesjährigen

werden kann.

Herbſt d. J. zuſammentreten werden.

Kreis und Provinzialſynoden
Bedeutung.

eine beſondere

Enne witz am Mittwoch war auf Veranlaſſung
eines Herrn Weigelt aus Leipzig ein fettes
Schwein geſchlachtet worden. An dem Schmauße
betheiligten ſich ca. 40 Leipziger Herren ebenſo
waren die Bewohner von Ennewitz und der
nächſten Umgebung eingeladen und zahlreich er-
ſchienen. Bei dem Eſſen vergaß man auch das
Trinken nicht und ſind ca. 5 Tonnen Bier ver-
zapft worden. Während des Feſtes concertirte
das Hentſchel'ſche Muſikchor aus Landsberg.
Eine unter den Leipziger Herren veranſtaltete
Sammlung ergab einen Ertrag von 69 Mk. 30
Pfg., welche dem Ortsvorſteher in Ennewitz über
geben worden ſind. Nach dem Fiſchzuge fand

Ein Fall
ein gemüthliches Tänzchen ſtatt.

Aus Thüringen, 28. März.
von Vergiftung durch Wurſtgift wird aus
dem Dorfe Allendorf (Schwarzburg Rudol-

Dort hatten vor einigen Wochenſtadt) gemeldet.
mehrere Perſonen verdorbene Wurſt genoſſen.
Die eine dieſer Perſonen, ein Ockonom iſt dieſer
Tage nach qualvollen Leiden geſtorben die
anderen Perſonen haben nur ein längeres Un-
wohlſein gehabt.
Vorhandenſein von Wurſtgift. Der Ritter-
gutsbeſitzer Sperber in Weimar hat von
1880 bis Ende März d. J. allein in der Jl m
100 Fiſchottern erlegt. Jetzt hat ſich derſelbe
eine Meute von neun Fiſchotterhunden aus Eng
land kommen laſſen, um die Fiſchräuber in der
Jlm ganz auszurotten. Jn Maßfeld bei
Koburg erſchoß ſich vor einigen Tagen ein
Gärtnerlehrling, nachdem ein kleiner von ihm

Bei Gelegenheit des Deichfiſchens in

Die Unterſuchung ergab das

bedeut
Das r
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Die höchſten Orte

Gott Begnadeten eigen iſt.

begangener Diebſtahl entdeckt worden war.
in Thüringen ſind die

Schmücke und der Gaſthof auf dem Jnſels-
berg, welche 2800 Fuß über dem Meeresſpiegel
liegen, ſodann kommt Jgelshieb mit 2580
Fuß, Oberhof mit 2480 Fuß über dem
Meere. Jm Winter ſind dieſe Orte vollſtändig
eingeſchneit und von der übrigen Welt faſt ganz
abgeſchloſſen. Der höchſte Punkt der Werrabahn
iſt Eisfeld mit 1350 Fuß über dem Meere.
Der höchſte Eiſenbahnhof in Thüringen
iſt Großbreitenbach, welcher über 2000
Fuß über dem Meere liegt. Als neue Art
von Wahlagitation iſt aus dem II.
Meiningen'ſchen Wahlkreiſe zu berichten, daß der
dort zur Stichwahl (31. d. M.) ſtehende Candidat
der Socialdemokraten, Redacteur Viereck, ſein
in großer Auflage vervielfältigtes Portrait im
ganzen Wahlkreiſe vertheilen läßt.

Aus Bad Berka a Jlm wird uns ge-
ſchrieben, daß in der dortigen Gegend ein ſo be
deutender Schneefall ſtattgefunden, daßder Schlitten
wieder in Gang geſetzt werden mußte. Auch auf,
dem Thüringer Walde iſt viel Schnee gefallen
derſelbe liegt ſtellenweiſe über 20 Zoll hoch.
Die Poſten erlitten infolge deſſen weſentliche Ver-
ſpätungen.

Todesfälle.] Halle 29. März. Der königliche
Juſtizrath von Radeccke iſt plötzlich am Herzſchlag
geſtorben

Theater.
Merſeburg, den 31. März-

Gaſtſpiel der Königl. Hof-Solotänzerinnen
Frl. Eliſe Caſati di Lavezzaro und Marie

Jrmler vom Hoftheater in Dresden.
Sr. Excellenz Herr Reichsgraf von Platen haben in

liebenswürdigſter Weiſe obgenannten Damen einen eintägigen
Urlaub bewilligt und ſo ſteht uns denn für Mittwoch, den
2. April einer der genußreichſten Abende bevor, indem es
uns vergönnt ſein wird, dieſe Koryphäen der Tanzkunſt auf
unſerer Bühne zu begrüßen. Ueber Frl. Caſati, die der
italieniſchen Schule entſproſſen ſchreiben die „Dresdener
Nachrichten“: „Seit der Taglioni haben wir noch keine
Jüngerin Terpſychorens geſehen, die uns ſo entzückt hätte,
wie Frl. Caſati. Mit einer ſchönen Erſcheinung verbindet
dieſe Dame eine Grazie der Bewegung, wie ſie nur von

Man fühlt ſich bei ihrem Tanze
mit hingeriſſen und ins Bereich der Feen verſetzt.“ Aehn-
liches wird über Frl. Jrmler geſchrieben. Trotz der
bedeutenden Koſten ſind die Billetpreiſe nicht erhöht.
Das reizende Luſtſpiel Die relegirten Studenten“
von Benedirx wird jedenfalls nicht wenig dazu beitragen,
dieſen Abend, an dem das Benefiz unſeres allbe-
liebten Charakterſpielers Herrn Weil ſtatt-
findet, zu einem der genußreichſten der Saiſon zu geſtalten.
(Bilder der beiden Damen ſind in den Cigarrenhandlungen
des Hrn. Wieſe und Hrn. Hennicke ausgeſtellt.)

Unglücksfälle und Verbrechen.

f Ein dreifacher Mord iſt am Sonn-
abend Mittag in Berlin begangen. Eine in
der vierten Etage des Hauſes Andreasplatz 3
belegene Hofwohnung wird von einer er. 60jährigen
Wittwe Bloch mit ihren beiden Töchtern Emma
21 Jahr und Auguſte 24 Jahre alt bewohnt.
Die erſtere iſt an einen Arbeiter Hermann
Grunack verheirathet, hat gegen dieſen aber den
Scheidungsprozeß angeſtrengt. Wiederholt hat
Grunack, ein als ſehr excentriſch und roh be-

kannter Menſch, eine Annäherung an ſeine Frau
verſucht, war aber ſtets abgewieſen. Auch am
Sonnabend Mittag erſchien Grunack vor der be
zeichneten Wohnung, in der ſich augenblicklich
ſeine Frau und deren Schweſter Auguſte, ſowie
eine dritte, etwa vierzigjährige Schweſter der
beiden befand, während Frau Bloch abweſend
war, und verlangte Einlaß. Da ihm ſolcher
nicht gewährt wurde, erbrach Grunack die Thür
und fing nun mit ſeiner Frau Streit an, in
deſſen Verlauf er plötzlich ein großes Schlächter-
meſſer hervorzog und es ſeiner Frau in die
Bruſt ſtieß. Dieſe ſchleppte ſich noch einige
Schritte vorwärts, brach dann aber todt zu
ſammen. Die ältere Schweſter erhielt einen
Stich in das Genick, die jüngere Auguſte flüchtete,
wurde aber von ihm erreicht und ebenfalls er-
ſtochen. Auf die Hilferufe kam der Hausver-
walter Schröter herbei. Kaum wurde der Mörder
deſſelben anſichtig, als er ſich auf dieſen los-
ſtürzte und ihn auf der Treppe erſtach. Er
flüchtete, begab ſich aber bald ſelbſt auf die nächſte
Polizeiwache und ſtellte ſich dort freiwillig. Jn
dem Verhör ſagte Grunack aus, er ſei mit dem
Entſchluß zu ſeiner Frau gegangen, ſie zu er
morden, falls er ſich nicht mit ihr auszuſöhnen
vermochte. An die Tödtung reſp. Verwundung
ſeiner Schwägerinnen habe er nicht gedacht. Er
ſei erſt durch die Beſchimpfung: „er ſei ein
dummer Junge“ zu der That gereizt worden.
Seine Frau, die gegen ihn den Eheſcheidungs-
prozeß eingeleitet, zu dem in einigen Tagen
Termin anſtehe, lebe mit einem anderen in einem
verbotenen Verhältniß. Trotzdem habe er ſich
mit ihr verſöhnen wollen und erſt auf erfolgte
Weigerung ſeinen Entſchluß zur Ausführung ge-
bracht. Den Vizewirth habe er nicht gekannt,
er könne mithin auch unmöglich die Abſicht, ihn
zu ermorden gehabt haben. Er habe ihn zur
Seite ſtoßen wollen und dabei erſtochen. Der
Mörder trug bei ſeiner Vernehmung ein völlig
apatiſches Weſen zur Schau.

Ein Mord iſt in der Nacht zum Frei-
tag in Berlin verübt. Jn einer Kellerwohnung
des Hauſes Grenadierſtraße 17 wohnte die
Proſtetuirte Mathilde Griffel mit ihrem Zuhälter.
Als demſelben am Freitag früh auf wiederholtes
Klopfen nicht geöffnet wurde, ſchritt er zur
gewaltſamen Oeffnung und fand die G. durch
Meſſerſtiche ermordet, in ihrem Blut auf der
Erde liegen, während ein fremder Mann ſtarr
auf dem Sopha ſaß. Der Unbekannte, ein
Bäckergeſelle Otto Schreiber, 21 Jahre alt, ließ
ſich ohne Widerſtand feſtnehmen. Auf dem Po-
lizeibureau gab er zu Protokoll, er ſei mit der
G. in Streit gerathen, habe ein Tiſchmeſſer
ergriffen und mit dieſem die That vollführt,
In deren Schwere er erſt ſpäter zur Beſinnung
am.
G Ein Weichenwärter, Namens Joſeph Cliff,
in Leiceſter, ſah am Montag Abend, als der
Eilzug heranbrauſte, zwei Kinder zwiſchen dem
Bahngeleiſe ſpielen. Er ſtürzte auf ſie zu und
fand eben noch Zeit, ſie zur Seite zu ſchleudern
und in Sicherheit zu bringen. Den braven
Mann ſelbſt erfaßte die Locomotive und zer-

malmte ihn, ſo daß er ſofort als Leiche am
Platze liegen blieb.

x Jn Belgien beginnt der Strike der
Glas arbeiter in Charleroi Unruhen her-
vorzurufen. Banden von 1000 Arbeitern durch-
ziehen ſingend und lärmend die Stadt. Man
denkt daran, Militär zu requiriren.

Die in Peſt verhafteten 17 Anar-
ch i ſten ſind jetzt der Staatsanwaltſchaft einge-
liefert. Die beſchlagnahmten Brieſſchaften, Brand
r und ſonſtigen Beweisſtücke füllen drei

iſten.

Vermiſchtes.
Durch das plötzliche Hinſcheiden

des Herzogs Leopold von Albany, des
jüngſten Sohnes der Königin von England und
Bruders der deutſchen Kronprinzeſſin, iſt auch
das deutſche Kaiſerhaus ſchmerzlich betroffen.
Der Prinz (geb. 7. April 1853) war ſchon lange
bruſtkrank, fühlte ſeine Geſundheit aber doch ſo
weit gekräftigt, daß er am 27. April 1882 ſich
mit der Prinzeſſin Helene von Waldeck vermählte.
Eine Tochter iſt dieſer Ehe entſproſſen. Der
Prinz verlebte mit Rückſicht auf ſeine Geſundheit
denz Winter in Cannes. Dort beſuchte er am
Donnerſtag Abend den Cercle nautique, fiel beim
Treppenſteigen und verletzte ſich am Knie. Nach

und zu Bett gebracht, empfand er keine
chmerzen. Er nahm ein leichtes Souper ein,

worauf er einſchlief. Um 21 Morgens wurde
der Arzt, welcher in demſelben Zimmer ſchlief,
durch ſchweres Athemholen des Herzogs geweckt.
Er fand ihn in einem Krampfanfall. Sechs
Minuten ſpäter erfolgte der Tod. Die Todes-
urſache iſt muthmaßlich eine Blutergieß ung ins
Gehirn. Jn England hat die Trauerkunde all-
gemeine Theilnahme erweckt. Die Königin Vic-
toria nahm die Nachricht mit großer Stärke
auf, dagegen iſt die Herzogin von Albany voll-
ſtändig gebrochen. Die Kaiſerin Eugenie ſtattete
der Königin, welche ihre Reiſe nach Deutſchland
aufgegeben hat, ſofort einen längeren Beſuch
ab. Der Prinz von Wales hat ſich nach Cannes
begeben, um die Leiche ſeines Bruders nach
London zu geleiten. Jn England iſt eine drei-
wöchige Landestrauer angeoronet, der Berliner
Hof legt für 14 Tage Trauer an. Jn Darm-
ſtadt iſt die Hochzeit der Prinzeſſin Victoria in
Folge der Hoftrauer verſchoben.

Die 101 Kiebitzeier, welche dem
Reichskanzler Fürſten Bismarck all-
jährlich am 1. April von Jever aus zuge-
ſendet werden, ſind bereits am 26. d. M. zum
Verſandt gekommen. Die der Sendung beige
legte Karte trägt nach den „J. N.“ folgende
Widmung:

Dem Fürſten Bismarck.
Wi hier in unſe Jeverland
Nehmt ok vandag en Ei tor Hand,
Dat, as de Gewer to uns ſeggt,
Hat een Berliner Kiewiet leggt,
Un drinkt: Dat lange noch mit Kraft
De iſerne Kanzler für Deutſchland ſchafft.
April 1. 1884. Die Getreuen in Jever.

„Verautwortlich: Guſtav Leidholdt in WMeerſeburg.
a

Bekanntmachung.
Vom 1. April er. ab werden mit dem um 1055 Abends von Leipzig

abfahren den Eilgüterzug Nr. 319 auch zwiſchen
Dürrenberg und Corbetha Perſonen in der 2. und 3. Wagenklaſſe befördert
werden, ebenſo in anderer Richtung von Corbetha nach Markranſtedt reſp
Leipzig mit Zug 320, ab Corbetha 46 früh.

Erfurt, den 27. März 1884.
Königliche Eiſenbahn-Direetion.

Markranſtedt, Kötſchau,

Bekanntmachung.
Mittwoch den 2. April d, J., Vorm. 9 Uhr, verſteigere

ich im Rathsekellersaale hiersgelbst zwangsweiſe
1 Sopha mit braunem Ueberzug

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Merſeburg, den 31. März 1884.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

genommen.

M obiliar-
Sonnabend den 5. April er., von Vormittags

9 Uhr an, ſollen im hieſigen Rathskellerſaagte verſch. Tiſche,
Stühle, 3 neue Sophas, Schränke, 2 neue Bettſtellen mit Matratzen,
Federbetten, Schulränzel,
und dergl. mehr meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Gegenſtände zur Mitverſteigerung werden noch an-
Merſeburg, den 31.

A. Rindfſleisch, Kr.-Auct.-Commiſſ. u. Ger.-Tax.

Auction in Merſeburg.

div. Sattlerwaaren, 1 Nätmaſchine, 1 Handwagen

März 1884.

Bekanntmachung.
Mittwoch dem 2. April cr., Vorm. 9 Uhr, ver-

ſteigere ich im Rathskellerſaale hierſelbſt zwangsweiſe
einen alten Schreibſecretair, einen Tiſch, 8 Bilder und 2 Rohrſtühle

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Merſeburg, den 31. März 1884.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher

kannt gemacht werden.
beim Unterzeichneten.

uIIIIIIELIIDie Anlieferung des Materials und die Ausführung der Maurer- und
Schloſſerarbeiten zur Herſtellung der Einfriedigung des Gottesackers in
Zweimen, nämlich 46,33 chm Bruchſteinmauer, veranſchlagt mit 900 Mark
65 Pf. und ca. 51,30 laufende Meter eiſernes Stocket (nach Zeichnung
herzuſtellen), der laufende Meter veranſchlagt mit 11 Mark 75 Pf. ſollen
getrennt im Submiſſionswege vergeben werden und wird hierzu Termin auf

Donnerſtag den 3. April, Nachmittags 1 lhr,
im Gaſthofe zu Zweimen anberaumt, in welchem die Bedingungen be

Anſchläge und Zeichnung ſind vorher einzuſehen

Dölkau, den 24. März 1884.
Kloppe, Kirdenrendant.



Pianoforte- Verkauf.
Ein ſeh r gutes tafelförmiges Jnſtrument ſoll Miätt-

woch den 2. April d. J., Vormittags 10 Uhr, im
Gaſthofe „zum goldenen Hahne“ hier meiſtbietend gegen gleich baare
Zahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 24. April 1884.
Gelbert, Kr.-Ger.-Actuar z. D. und Auctionator.

Engelhardt c Roenneke9

(Jnhaber G. Roenneke) argr Drahtwaarenfabrik Verzinnanſtalt. ddrigſt.

9
Wir empfehlen den Herren Landwirthen zur Saiſon unſere

praktiſchen und ſoliden Durchwürfe zum Selbſtmiſchen von Chili-
ſalpeter und Guano. Gleichzeitig bringen noch unſer reichhaltiges

Lager von Durchwürfen, Geweben und Geflechten in
lackirt, verzinkt und verzinnt, in jeder gewünſchten Weite und Breite983 unſere andern Fabrikate wie Vogelbauer, e
Blumenkörbe 2e in empfehlende Erinnerung.
Gegenſtände zum Verzinnen werden angenommen.

O.

Sämmtkliche Schulbücher
in den neueſten Auflagen, ſolid und dauerhaft gebunden,
vorräthig in der

Buchhandlung von Vräedr. Stollherg.

e Beornhardiner
feinſter

Alpenkräuter- S
Magenbitter

on

Wallrad Ottmar Bernhard,
königl. bayer. Hofdeſtillateur in Lindau i.

Bodenſee, Zürich und Bregenz
iſt, nach Ausſage berühmter Aerzte und Univerſitäts-Profeſſoren das beſte
Stomachicum, das ſich zur Förderung und Erhaltung des Appetites, normaler
Verdauung, regelmäßigen Stuhlganges und geſunder Blutbildung vorzüglich
bewährt. Er regeilt die Funktionen des Magens unglaublich raſch, ſchafft
Wohlbehagen, geſundes blühendes Ausſehen und wirkt der tägliche Genuß
ſtärkend und belebend auf den ganzen Organismus.

Echt zu haben in Flaſchen zu Mk. 2. 10, Mk. 4. Probeflaſchen Mk. 1.05.)
in Merſeburg bei Herrn Oscar Leberl, Burgſtraße 16, Markran-
ſtädt: Guſtav Enke, Schkeuditz: R. H. Nietzſchmann,
Nebra: C. W. Kabiſch, Pegau: M. Haaſe, Halle a S. A.
Ludwig Engelopoth, Laucha: C R. Roſcher, Querfurt:
Rob. Raunhardt, 6roitzſch: Otto Etzold.

egegen die
c e

gesundheitsschädliche

Berl.i Breslat-
Geschüſte)

I Cass el
h Danzig
h Dresden
Frankfurt a/0.

Halle a s.
e W Hannover

e Königsbb. i P.d LeipzigPotsdam
Rostock

StettinF a
Oswalci Hier'schen eine
i Von 90 Pf. pro Liter an e

(unter den Bedingungen ſeines Preis Courantes No. 33 und folgende Nrn.)
in

Merseburg bei Hrn. C. L. Zimmermann, Burgstr. 15. G
d

Preßkohlenſteine, Hriquettes,
böhmiſche Praunkohlen

empfiehlt billigſt Max Thiele.Roßmarkt 12.

Erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich das bisher von
Frau Kötteritz betriebene

Materialwaaren- Geſchäft
übernommen habe und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen.

in fein gemahlenem Zuſtande mit 9 Stickſtoff und 40 Phosphor-
ſäure (kl. Analyſe des Profeſſor Märker. Halle a/Saale) offerirt zur
Frühjahrsbeſtellung billigſt und ſtehen Muſter und Preiſe auf Verlangen
gern zu Dienſten.

VVilhelm Dietrich,
Leimfabrik, Merſeburg.

Queckenwurzeln
gelbe, ſchmutzfrei, trocken,

ſogen. Graswurzeln
kauft in größeren Quantitäten
J. Bernhardi, Leipzig, Eiſenbahnſtr.

Dachziegel,
ca. 15,000 gut erhalten, ſind
ſofort preiswerth zu verkaufen.
Näheres durch Herrn Bauunter-
nehmer Guſt. Graul, Merſe-
burg.

Klettenwurzel Haar- Oel
von C. Jahn in Gotha.

Feinſtes und beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung Kräftigung und Ver-
ſchönerung des Haares, es verhindert
das Ausfallen und frühe Ergrauen
deſſelben und beſeitigt die ſo läſtigen
Schinnen, a Flaſche 75 und 50 Pf.
empfiehlt Guſtav Lots.

Schnelle Hülfe
Jn 6 8et PFag. werden

brieflich dis
rn t. Pretu.gründ-

lich alle Ge-
schlechtskrankh., ſowie Schwächen,
Hautkrankheiten (auch des Geſichts),
Flechten, Wunden 2c., Frauenkrank-
heiten (Weißfluß, Störung in der
Periode, wie die damit verbundene
Unfruchtbarkeit 2c.), Folgen geheimer
Jugendſünden (Onanie), Nerven-
krankheiten, Bettnässen, ſowie alle
Leiden u. Fälle unter Garantie
ohne Berufs und Diätſtörung geheilt
vom Specialarzt
Dr. med. Adler in Hamburg.
Er Medicamente werden ohne

3 ufsehen zugeſandt.

Sahnenbutter
aus der Molkerei Schafſtedt
vei Paurat rnMarkt 5.

Neue Stiefeln, Holz u.
Gurtpantoffeln

ſind vorräthig bei

H. Lehmann,
Oelgrube 7.

Vom 1. April reſp. Oſtern d. J.
ab würde ich gern Klavier-Unter-
richt ſowohl für Anfänger als auch
geübtere Schüler ertheilen.

Seidenfaden, Lehrer emer.,
Brauhausſtr. 3 (Frau Dr. Eylau).

Wohmungsveränderungs-

Anzeige.

Jch wohne jetzt in dem
früher Beerhold-, jetzt Hof-
mann'ſchen Hauſe

Gotthardtsstrasse Ar., 8
und führe hier mein Geſchäft
in bisheriger Weiſe fort.

Merſeburg, den 27. März 1884.
R. Pauly

Actuar a. D. und ger. Taxator.

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Auf dem Riettergute zu
Schkopau ſtehen ein
ſchwerer fetter Bulle

und ein

ſchwerer fetter Eber
preiswerth zum ſofortigen Ver
kauf.

o Ein kleines Kapital von
900 Mark iſt zum 1. Juli
1884 auf ſichere Hypothek

auszuleihen. Wo? ſagt die Exped.
des Kreisbl

Jch ſuche 8 10 Fuder
guten Kuhmiſt.

Th. Groke.
Geſucht wird eine ehrliche

Aufwärterin
für einige Stunden des Tages.
erfragen in der Exped. d. Bl.

Zu

Ich erkläre hiermit, daß ich Niemanden
beauftragt habe, die beim Schiedsmann
anhängige Klage gegen meinen Pflege-
ſohn Franz Spott und Frau zurückzu-

nehmen. Joh Seyferth geb. Schlag.

Iheater in Nerveburg.
Raiſer Wilhelmshalle.

Dienſtag den 1. April

Der neue Stiftsarztk.
Luſtſpiel in 4 Acten v. Günther.

amilien- Nachrichten.

Statt beſonderer Meldung.
Heute morgen 8 Uhr verſchied nach

kurzen ſchweren Leiden in Halle a. S.
meine liebe Frau, unſere gute Mutter,
Schwieger und Großmutter

Wilhelmine Varth
geb. Schöbel

in ihrem bald vollendeten 64. Lebens
jahre, was hiermit tiefbetrübt mit der
Bitte um ſtille Theilnahme anzeigen

die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Dienſtag den

1. April er., Nachmittag 3 Uhr, vom
Stadt-Gottesacker aus, ſtatt.

Merſeburg, den 29. März 1884.

Hierzu eine Beilage.



von

Veilage zu Rr. 77 des Merſeburger Kreisdlatt (Tageblatt.) Dienſtag den 1. April 1884.

Augen der Seele.
Novelle von Wilhelm Jenſen.

(2. Fortſetzung.)

Die zuvorkommende, doch keineswegs auf-
dringliche Art ſeines Anerbietens übte im Verein
wit der gewinnenden Erſcheinung einen höchſt
günſtigen Eindruck auf mich aus, ich nahm mit
Dank ſeine Begleitung an und äußerte mich über
das alterthümlich und friedlich-ſchöne Bild, das
die vor uns liegende Stadt darbot. Flüchtig
den Kopf hebend, verſetzte er: „Gewiß, wenn man
ſie einmal ſo im Abendlicht geſehen, bleibt es
Einem unvergeßlich vor den Augen, wohin man
ſpäter auch kommen mag: es iſt meine Vater-
ſtadt und berührt mich wohlthuend, wenn ein
Fremder bei ihrem Anblick das Nämliche empfindet,
wie ich; die meiſten meiner Mitbürger ſind zu
ſehr daran gewöhnt, als daß ihr Gemüth noch
einen poetiſchen Eindruck davon empfinge“. Jm
Weitergehen nannte er mir die Namen der Kirchen,
ſowie einiger durch ihre Höhe und Eigenart her-
vorragender Gebäude und bezeichnete die letzteren
ſo genau nach ihren Einzelheiten, daß keine Ver
wechslung mit anderen, ihnen ähnelnden von
meiner Seite ſtattfinden konnte. Ueberhaupt
erwies er ſich als ein vollendet geiſtig durchge
bildeter, vielſeitig unterrichteter Mann von ſelbſt
ſtändiger Gedankenurſprünglichkeit in der An-
ſchauung und Beurtheilung der Dinge, die unſer
Geſpräch bei der Weiterführung berührte. Jch
nannte ihm meinen Namen, erzählte von der
beſonderen Art meines Hierherkommens und dem
Arbeitszweck, der ein Verlangen nach einem ſtill
vom Gelärm der Welt abgelegenen Orte geweckt.
Er nickte mit dem Kopf: „Ja, das Meer rauſcht
ſchön in nachſinnende Gedanken hinein, ich war
auch ſchon dort, es hat viel Aehnlichkeit mit
unſerem Fluß, wenn die Herb'iwetter ſein Bett
mit Hochwaſſer anſchwellen“. Der Vergleich nahm
mich etwas Wunder, ſo daß ich erwiderte: „Bei
geſchloſſenen Augen für das Ohr vielleicht

doch mein Begleiter fiel beinahe gleichzeitig ein:
„Sie werden bei uns glaube ich, dieſelbe fried-
liche Ruhe für Jhre Arbeit finden, wie am See-
ſtrand, es müßte denn ſein, daß der Vogelgeſang
Sie ſtörte. Hören Sie, wie maifreudig die
Amſel in den weichen Abend ſchlägt!“ Jch horchte,
vernahm indeß anfänglich nichts, erſt nach einer
Weile empfing mein Ohr den Eindruck eines
fernher kommenden, kaum unterſcheidbaren Flöten-
tons, und ich fragte überraſcht: „Vernehmen Sie
den Laut deutlich und erkennen ihn als Amſel-
geſang?“ Ein leichtes Lächeln ging um ſeine
Lippen, wie dieſe entgegneten: „Die Droſſeln
ſind meine Freundinnen, mein Gehör iſt vielleicht
mehr, als das Anderer, für ihre Stimmen ge-
ſchärft“. Dann lenkte er auf einen ſchon zuvor
berührten Vorgang aus der geſchichtlichen Ver-
gangenheit ſeiner Vaterſtadt zurück und feſſelte
meine Aufmerkſamkeit gleicherweiſe durch den
Jnhalt und die verſtändnißreiche Art ſeiner Mit-
theilung. Nur Eines erſchien mir nicht ange-
nehm an ſeinem Behaben, da es die deutliche
Auffaſſung ſeiner Worte oftmals beeinträchtigte.
Der Weg, auf dem wir gingen, beſaß eine Art
ländlichen Trottoirs, mein Gefährte hielt die der
Straße zugewandte Seite deſſelben inne und
hatte die läſtige Angewohnheit, faſt bei jedem
zweiten Schritt mit der Eiſenzwinge ſeines Hand-
ſtocks manchmal leicht, häufig aber auch laut
klappernd an die niedrige Steineinfaſſung des
abgetrennten Steiges zu ſchlagen. Sonſt gab
er ſorgfältig auf meine Bequemlichkeit Acht und
brach im Geſpräch einmal plötzlich ab: „Hier
thun wir klüger für unſer Schuhzeug, nach rechts
auszubiegen ſie beheißen's, daß ſie den Weg da
verbeſſern, aber wenn Füße Kritik üben, werden
ſie's eher verböſert nennen“. Jch ſah auf und
gewahrte, daß unweit vor uns eine Strecke des
Trottoirs mit ſcharf zerſchlagenen Steinen, für
den Augenblick jedenfalls nicht ſehr einladend,
neu beſchüttet worden war, wir traten auf die
Mitte der breiten Straße hinüber, ich hob ein

Stück des Wegſchotters vom Boden und äußerte,
daß mich für den Zweck auch die Geſteinart als
eine zu harte bedünke. Mein Begleiter ſtreckte
die Hand nach dem von mir gehaltenen Prüfungs-
ſtück aus, ſo daß ich ihm dieſes darreichte, und
den Kopf ſchüttelnd, pflichtete er bei: „Sie
haben ganz Recht, es iſt Granit, die Leute
en zu dem Behuf wenigſtens Sandſtein wählen
ollen“.

Damit waren wir bis auf hundert Schritte
etwa an das alte Zugangsthor der Stadt hinan-
gekommen, wir hatten den Seitenweg verlaſſen,
und mein Führer übte ſeine Gewohnheit jetzt
an einigen, die Straße in regelmäßigen Ab-
ſtänden begrenzenden Prellſteinen, ſtand bald
darauf ſtill und ſagte, ſeinen Hut lüftend: „Hier
biegt mein Weg ab, drinnen in der Stadt würde
ich Jhnen nicht nutzen, Sie können nicht
mehr fehlen, die Gaſſe führt gradaus auf den
Marktplatz, an dem der Gaſthof zum Einhorn liegt.
Wenn ſie Jhren Vorſatz, länger bei uns zu bleiben,
ausführen, hoffe ich, das Vergnügen zu haben,
Jhnen wieder zu begegnen.“

Jch erwiderte aufrichtig, daß ich den näm-
lichen Wunſch hegte, und fügte hinzu, er habe
bis jetzt verabſäumt, mir den Namen desjenigen
mitzutheilen, der mir in ſo lebenswürdiger
Weiſe den Willkomm in ſeiner Vaterſtadt bereitet.
Er verſetzte, leicht erröthend: „Mein Name iſt
etwas ſeltſam, ich heiße Wilprecht Fernblick.“

Allerdings ein ziemlich ſelten gewordener
Vorname unſeres Volkes,“ antwortete ich, „aber
mich bedünkt ſolch' volltöniger Klang weit
erfreuender und auszeichnender, als die große
Mehrzahl unſerer heutigen abgeſchliffenen und
abgegriffenen Namen, denen alles perſönliche
Gepräge mangelt. Jch täuſche mich gewiß nicht
in der Annahme, Herr Fernblick, einem, dem
gelehrten Berufe angehörigen Manne meinen
freundlichen Empfang hier verdankt zu haben.“

Nun entgegnete er, ein wenig zögernd:
„Doch doch ich habe mich freilich mit allerlei



Dingen zu beſchäftigen geſucht, aber meine Be
mühungen ſind ſtets hinter dem Ziel, das ich
zu erreichen hoffte, zurückgeblieben. Man richtet
ſein Augenmerk ſeine Wünſche, meine ich
leicht zu weit ich hoffe, die Jhrigen werden ſich
im Einhorn befriedigt ſehen. Alſo, auf Wieder
treffen, wenn meine Unterhaltung Jhnen genügt
hat und ein günſtiger Zufall es fügt. Guten
Abend!“

Seine überaus melodiſche Stimme ſprach
das Letzte mit einer gewiſſen Haſt, die unver-
kennbar den Wunſch ausdrückte, nicht länger zu
verweilen. Ueberhaupt lag etwas, der bisherigen
Artigkeit ſeines Weſens Widerſprechendes in
ſeinem letzten Benehmen. Jch hatte ihm ziemlich
nahe gelegt, mich zu einem Beſuche in ſeiner
Wohnung aufzufordern, aber offenbar vermied
er abſichtlich, mir dieſe zu bezeichnen, und wollte
es dem Zufall anheimgeſtellt laſſen, ob wir uns
nochmals irgendwo antreffen würden. Nun
ging er, rechts abbiegend, im einfallenden Däm-
merlicht am Außenrande der Stadtmauecr auf
dem breiten Wege einer Glacisanlage dahin.
Jch blickte ihm eine Minute lang nach; trotz
ſeinem etwas ablehnenden Behaben am Schluß
hatte er eine eigenthümliche Anziehung auf mich
geübt; kaum war mir jemals ein Mann, doch
ſelbſt auch kein weibliches Weſen begegnet, das
ſo ich wüßte keine richtigere Bezeichnung
dafür von einer poetiſchen Atmoſphäre um-
geben geweſen. Schon ſeine körperliche Schön-
heit erſchien, ohne Beeinträchtigung ihrer ſicheren
Männlichkeit, in ſolchen Duft eingetaucht, noch
mehr jedoch die feine Blüthe eines ſeltenen
Geiſtes und Gemüthes, die ab und zu während
unſerer Wegunterredung wie aus einem geheim-
nißvoll leuchtenden Grunde heraufgeſchimmert.
Jn ſeiner Vaterſtadt ſchien er indeß wenig be-
kannt zu ſein; der Weg um die Mauer war
jetzt von ziemlich vielen, durch den köſtlichen
Abend umher Schlendernden belebt, die ihm
entgegenkamen. Sie wichen ihm mit einer ge-
wiſſen Achtung und Zuvorkommenheit, ſchien es,
aus, doch kein Hut zog ſich zum Gruß vor ihm;

nur ein kleines, blondlockiges Mädchen ſpranvom Spiel ihrer Genoſ 8

ihn zu und faßte, da er nicht auf ihr Kommen
ort, lief freudig ar

Acht gegeben, zutraulich ſeine Hand. Nun blieb
er ſtehen und ſtrich einigemal mit ſeiner Linken
freundlich über das Haar und Geſichtchen des
anmuthigen Kindes dann ſetzte er ſeinen Weg
fort und verſchwand zwiſchen den übrigen Spa-
ziergängern. (JFortſ. folgt.

Friehling!
Wie hatt'ch mich, ei du meine Zeit,
So uff den Friehling ſchon jefreit,
's war ſchon ſo ſcheen un ſchon ſo warm,
Da kimmt der nu daß Kutt erbarm
Da kimmt der nu das is nich bitter
Da kimmt der Strulch, der Winter widder.
De Veilchen war'n ſchon janz weit raus,
Zwee Fennche kuſte bloß der Strauß,
Der Sperling ſchrich vor lauter Freid
Un Friehlingsluſt wie nich geſcheid.
Nu is es aus mit dem Vergniegen:
Jns Kappluch muß e ſich verkriechen!
Zu Oſtern dacht'ſt de hammerſch grien:
Nee, nee, mei Ede, das war Kien!
Da haſt de de Beſcheerung nu:
O Grad beinah un Schnee derzu!
Mer hamm uns ähm verflucht geſchnitten,
Zu Oſtern fahrn mer uff'en Schlitten!

Schiffsnachrichten.] Laut Telegramm ſind die
Hamburger Poſtdampfſchiffe: „Moravia“ 12. März von
Hamburg, 27. März in NewYork angekommen, „Gellert“
15., März von NewYork, 27. März in Hamburg eingetroffen.
„Rhenania“ von Weſtindien nach Hamburg, 27. März
Lizard paſſirt. „Bavaria“ 24. März von St. Thomas
ach Hamburg abgegangen. „Ceara“ 19. März inPera angekommen. „Roſario“ von Braſilien kommend,

24. März von St. Vincent nach Hamburg weitergegangen.
„Montevideo“ 26. März von Liſſabon die Reiſe nach
Braſilien fortgeſetzt,

Theater in Leipzig.
Dienſtag, 1. April. Neues: Die Galloſchen desGlücks. Jauber poffe mit Geſang und Tanz in 3 Aeten

Druck u. Verlag v. A. Leidholdt.

und 8 Bildern von E. Jacobſon und O. Girndt. Muſik
von G. Lehnhardt. Altes: Das Stiftungsfeſt.
Schwank in 3 Aufzügen von G. von Moſer.

Mittwoch, 2. April. Neues: Heliantus. Alte s:
Die Welt, in der man ſich langweilt. Donner-
ſtag, 3. April. Neue s: Othello. Altes: Mein
Leopold. Freitag, 4. April. Neues: Die Stu-
deuten von Salamanca. Altes: Der neue
Stiftsarzt. Sonnabend, 5. April. Neues:
Wilhelm Tell. Altes: Der Bettelſtudent.

J GÜOÖUCG dHandels- Blatt.
Fonds -Börſe.

Berlin, 29 März. 4 Preußiſche Conſols 102,75
Oberſchleſiſche Eiſenb.Stamm-Actien A. C. D. E, 279,00

„MainzLudwigshafener StammActien 109,40. 49 U ar.
Goldrente 77,10. 49 Ruſſiſche Anleihe von 1880 76,00
Oeſterr.Franz. Staatsbahn 535,50 Oefſterr Kredit Uetten
558, Iendenz: ruhig.

Produkten Börſe.
Berlin, 29 März. Weizen (gelber) April-Mai 169,50

Sept.Okt. 179,50 beſſer. Roggen April Mai 141,20
Mai-Jun. 141,70. Sept.Okt. 145,00 beſſer. Gerſte
C. 130 200. Hafer. April-Mai 129,00. Spiritue loco
45,40 April- Mai 46,60. Aug. Sept. 49,10 beſſer. Rübbl
loco 57,70., April-Mai 57,60. MaiJuni 57,30 M.

on 29. März Land- Weizen 176--182 Mk.,
glatter engl. Weizen 66 173 Mk., Raub Weizen
158 164 Mk. Roggen 142 150 Mk., Chevalier
Gerſte 170--195 Mk., Land-Gerſte 150--162 Mk.
Hafer 136 154 Mk. per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozent, loco ehne Faß 45,00 --45,50 Mk.

Letpzig, 29. März. Weizen per 1000 kg mnetto
loc. bieſiger 180 188 M. bez., fremder 180-- 208 M. nom.
Ruhig. Roggen p. 1000 kg netto loco hiefiger 147
bis 155 M. bez., freuder 145 155 M. bez. Still.
Gerſte per 1000 Kg netto loco hieſige neue 154-168
M. bez., geringe 140--144 M. bez. Hafer per
1000 Ke netto loco hieſiger 145--152 M. bz., ruſſiſcher
140 147 M. bz. Mais per 1000 Kg netto loco
amerik. u. Donau 133 M. Br Rüböl per 100 kg
netto loco 58,50 i. bz., per März- April 58,50 M
Br. Ruhig Spiritus per 10,000 Liter-Procent

ohne Faß ioco 45,40 M. Gd. Höher.

Merſeburg, 29. März. Der DurchſchnittsMarkt
preis der Ferken variirte in der Woche vom 23. 29.
März zwiſchen 9 13,50 Mk, pro Stück.

Verantwortlich: Guſtav Leid holdt in Merſeburg.
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